


Lest aufmerksam die Seiten 10 und 11 in dieser Nummer. 





ie man ein Zeichner 


wird. 


Mm wollen euch heute einen Fleinen 

Schnellunterriht im Zeichnen 
geben. Paßt genau auf, die Sache ift im 
Grunde furchtbar einfach und ihr werdet 
felbft erftaunt fein, wie gut euch die 
Zeichnungen gelingen. 


Menn ihr zum Beifpiel einen Kopf 
wiedergeben wollt, fo zeichnet ihr zunächſt 
einmal, wie es in der linken Bilderreihe 
obem zu ſehen ift, ein Oval, und teilt es 
durch eine Senfrechte und eine Wage- 
rechte. Auf die Wagerechte werden die 
Augen gezeichnet, auf die Senkrechte 
Naſe und Mund, und nun Fönnt ihr fort 
laufend, immer durch Hinzufügung eini- 
ger weniger Striche, alle Altersftufen 
vom Baby bis zur Großmutter in 
famofer Weife darftellen. Jeder fieht fo- 
fort, worum es jich handelt. Beachtet 
aber gewiſſe wichtige Kleinigkeiten, zum 
Beifpiel gebt ihr dem Kind große Augen- 
punfte, während die Aelteren und Alten 
immer Fleinere Augen befommen, 


Der rechte Bildftreifen gibt die Ent 


ftehung eines Anglers wieder. Ihr fangt 
mit den Umrißlinien an, wozu ihr einen 
recht jchön zugefpitten Bleiftift nehmt. 
Dann fügt ihr allmählich die Einzelheiten 
hinzu, zum Beifpiel eine Linie quer durch 
den Kopf, die die Hutfrempe andeutet, 
dann kommen Ohr, Augen und Nafe, und 
auch die Hand werdet ihr nach einiger 
Hebung leicht anfügen Fönnen. Das 
lete Bild gibt dann die Vollendung, die 
Angelrute, die Andeutung des Sees, der 
Wellen und einer Eleinen Hügellandfchaft. 
Auch die Schattierung des Hutes und der 
Stiefel wird euch feine großen Schwierig- 
feiten machen, Jhr müßt nur recht 
genau hinfehen und bedenken, daß ein 
einziger Strih oft die Wirkung des 
Bildes in ganz Überrafchender Weiſe ver» 
ändert, 

Man nennt das Jllufionswirfung. 
Der Betrachter ergänzt allmählich aus 
feiner Erfahrung diefe wenigen Striche 
mit jeiner Phantafie, er denkt fich ge— 
wiffermaßen alles übrige hinzu; und 
darauf beruht es, daß oft die einfachften 
Zeichnungen, wenn. nur Punfte und 
Striche an der richtigen Stelle ftehen, faft 
mit der Eindringlichkeit eines fertigen 
großen Gemäldes wirken, 
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@. Fortfekung.y 


er Behüter der Rätjelede, Herr Bömper- 

ling, wurde jchleunigjt abgejandt, um 

Fräulein Berber zu ſuchen. Nach einer 
halben Stunde fam er verzweifelt zurüd und 
meldete, daß die Sefretärin fpurlos ver— 
ſchwunden ſei. 

„Wißt ihr, was ich glaube,“ ſagte Linden— 
blüte nach einer langen Pauſe, „ſie hat ſich 
von Jup nicht trennen können und iſt heimlich 
mitgefahren!“ 

a, das war eine fchöne Gefchichtel Alle 
fhrien wild durcheinander. Bejonders der 
Maler Emmerich Huber war. außer ſich; denn 
im Grunde hatte er ſelbſt den Plan gehabt, die 
Reife mitzumachen, und nun follte gerade das 
jüngite Küfen allein das Dergnügen und diefe 
Ehre haben! Man bejchloß, jofort ein Tele- 
gramm an den nächſten Hafenplag zu jenden, 
der die Aurora“ anlaufen mußte, und bei Jup 
anzufragen, ob die Dermißte an Bord ſei. 
Weiter konnte man vorläufig nichts tun, und 
die Redaktionsmitglieder traten ziemlich 
niedergeſchlagen die Rückreiſe an. 

Indejjen ſchwamm die „Aurora“ bereits 


auf hoher See, Die Erpevitionsmitglieder 1 


waren eifrig damit befchäftiat, es ſich auf dem. 
Schiff bequem zu machen, das num für lange 


Zeit ihre Heimat fein, follte Die jchönite | habe ih eine Screib- 09 
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Kabine hatte natürlich Jup. Mit 
zärtlicher Siebe hängte er feine Keder- 
ausrüftung in den Schran? und ftellte 
die ziemlich fchweren hohen Stiefel in die Eile, 
um fich dafür bordmäßig in einen famojer 
blauen Tucanzug zu werfen. Gerade ftand er 
vor dem Spiegel, um fich wohlgefällig zu be— 
trachten, als es leife an die Tür £lopfte. Auf 
fein erftauntes „Berein“ wurde die Klinke leife 
heruntergedrüdt,- Kein anderer als die freche 
Redaktionsfjefretärin, die fich tatſächlich in- 
zwijchen in einer Heltbahn verjtedt hatte, ſah 
lachend duch die Türfpalte herein. Jup war 
fafjungslos vor Staunen. „Wo fommen Sie 
her —?“ brüllte er, „jofort müffen wir das 
Schiff anhalten — wer foll zu Haufe unfere 
Briefe fchreiben? — Wer foll die unzähligen An- 
fragen wegen unferes neuen Preisausjchreibens 
beantworten? — Das iſt ja einfach unerhött. 
In dem nächſten Hafen werden Sie abgejet;t 
und per Schub nach Haufe transportiert!“ 
Da erhob die Kleine bittend ihre Hände 
und fagter „Aber Herr Jup, idy möchte doch 





"jo gern auch mit nach Afrifa und außerdem 


wollen Sie do gewiß 
fortdauernd Berichte nach 
Haufe fenden — wer joll 
dieje Berichte abfchreiben ? 
Ihre Schrift kann ja doc 
feiner lejen! Außerdem 
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mafchine mitgebracht!” Damit ftellte fie 
einen Koffer auf den Tifch und öffnete 
ihn. Richtig, da funkelte Jup die alte, 
eigentlimlich verbogene Schreibmafcine 
entgegen, an der er perjönlich einige 
patentierte Erfindungen angebracht hatte. 
Was follte Onkel Jup machen? Schweigend nahm er gräulein 
Berber an die Hand und führte fie auf die Kommandobrüde zu 
Kapitän Böfefohl, der erft wie ein Tiger fchnaubte und irgend 
etwas von „Ins Kittchen fperren” und „Waſſer und Brot” 
knurrte, Schließlich aber dann doch zu lachen anfing, weil ihm 
im Grunde diefe Dreiftigfeit mächtig imponierte, 

Kurzum, die „Aurora“ hatte fi um einen Paffagier ver« 
mehrt und fchon nach einer halben Stunde war Sup damit be» 
jchäftigt, Fräulein Berber Anfichtsfarten zu diktieren. 

Aber diefe Anfichtstarten follten nicht fo jchnell in die Hände 
der Adrefjaten gelangen. Dier Wochen lang ef auch nicht die 
geringfte Nachricht von dem Schidfal der Erpedition bei feinen 
Steunden ein. Die Redaktion der „Blauband-Woche* ſchwebte 
in taufend Aengſten; fie war nicht nur wegen des Schtdfals ihres 
geliebten Jup in tiefiter Sorge, fie 2 fih auch in gräßlicher 
Derlegenheit, weil natürlich täglick Taufende von Anfragen der 
Sefer und £eferinnen einliefen, die tn eberhafter Spannung auf 
den Bericht von den Abenteuern der „Aurora“ warteten, 

Sehr zu bemtitleiden war auch Tante Jup, die mit rot- 
geweinten Augen umherging und thren armen Gatten fchon in 
dem Kefjel irgendeines Kannibalen ſchmoren fah. 
Um fo größer war die Sreude, als eines Tages 
nicht nur ein Berg von Anfichtstarten mit fremd» 
ländifchen Marken einlief, jondern vor allen Dingen 
auch ein riefig dider, verfiegelter Brief. 

„Hurra“, jchrie der Dichter Sindenblüte, nac- 
dem er das Kuvert mit zitternden Händen 
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r nöiger Bericht von feinen 
bisherigen Erlebnifjen. Der muß fofort noch 
in diefe Nummer, damit unfere Sefer Befcheid 
wiffen. Dorher aber will ich ihn euch vorleſen!“ 
Und damit fies £indenblüte auf feinen Schreibtifch, ein Stuhl 
wurde ihm heraufgereicht, er fette fich feierlich darauf und be— 
gann Jups Brief unter dem atemlojen Schweigen feiner Zu— 
hörer zu verleſen. Wir lafjen diefen Brief wörtlich hier folgen: 

„Meine lieben Freundel 

Ih kann mir denken, wie fehr ihr auf eine Vachricht von 
uns wartet, Aber eine Reihe der merfwürdigften Umftände hat 
mich verhindert, euch eine Botjchaft zufommen zu lafjen; denn 
auf dem Waſſer gibt es leider noch Feine Brieffaften und auch 
die afrikaniſche Küſte F wenigſtens in der Gegend, wo wir uns 
befinden, vollkommen frei davon. Gebe der Himmel, daß dies 
Schreiben, das ich dem treuen Boten des Häuptlings Bamba= 
Saki, meines verehrten neuen Sreundes und Gönners, anver« 
traut habe, richtig in eure Hände kommt. Ebenfogut ift es 
natürlicy möglich, daß der Bote „Bamba-Sakis” unterwegs von 
einem Löwen gefrejjen wird und daß jet die Eleinen Löwen— 
fätschen mit meinem Eoftbaren Hanuffript fpielen. 

Alfo hört aufmerkſam zul hr werdet ftaumen über das, was 
ich euch mitzuteilen habe. So viel fei fchon gleich vorweg» 
genommen: Die „Aurora“, unfer braves Schiff, eriftiert nicht 
mehr, fie ift ein Raub der Fluten geworden und ihre Planken 
dienen vermutlich jetzt zur Beluftigung der Haififche Aber 
wir felbft leben noch, Gott fei Danf, fein Mann der Beſatzung 
tft bei der Kataftrophe, die uns betroffen hat, verloren gegangen. 

Mit günftigiftem Wind und bei fchönem Wetter waren wir 
durch den Kamal gefegelt, und ehe wir noch recht auf unſerem 
famofen Schiff heimifch geworden waren, wiegten uns bereits 
die breiten Wellen des Atlantifchen — Ich darf hinzu— 
fügen, daß dies Wiegen immerhin ziemlich heftig war und daß 
einige von uns unter den Unbilden der Seetrankheit ganz 
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bedeutend zu Leiden hatten. Ich felbft blieb 
natürlich gänzlicdy frei davon, denn ihr wißt 
ja, daß mir das Meer von früheren Reifen 
her ziemlich vertraut ift. Auch in den nächiter 
Wochen blieben wir noch vom Glück begünftigt, 
o daß wir die Pafjierung des Aequators in der 
üblichen feierlichen Form vor- 

nehmen fonnten. Ich felbjt 

ipielte den Neptun und nahm 

eine jehr gründliche Taufe 

der armen Kerls vor, die den . 
lequator zum 
erſtenmal paf- 
fterten. Der 
Soologe Dr. 
Seguan und 
verfchiedene 

andere Herren, 
vor allen Din- 
gen auch der 
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Sepp, mußten dar- 
an glauben. Sie 
wurden gründlich 
eingefeift, mit einem 
Holzmeſſer rafiert und dann jo lange in eine 
Waſchbütte getaucht, bis fie zum Gelächter der 
Sciffsmannjchaft ziemlich blau wieder zum 
Vorſchein kamen. Aber alle blieben in beiter 
£aune und es gab zum Schluß ein reizendes 
Bordfeft. 

Diejes Feſt war allerdings auch die letzte 
Annehmlichfeit, die wir für ange Zeit erleben 
follten; denn kaum hatten wir den AMequator 
überjchritten, als fich das Wetter änderte. Ein 
heftiger Vordweſtſturm erhob fich, der die 
arme „Aurora“ mit rafender Gewalt vorwärts- 
trieb. Tagelang flogen wir vor ihm dahin, 
immer mehr Segel wurden gerefft, bis wir 
fhlieglih nur noh mit dem Sturmfegel 
fuhren. Aber alle Dorfichtsmaßregeln, die der 
brave Kapitän Böfekohl traf, bewahrten uns 
ichlieglich doc; nicht vor dem Unglüd, das uns 
nur allzubald ereilen jollte. 

Wir hatten uns der afrifanifchen Südweſt— 
füfte fchon ganz erheblich genähert und Böfe- 
fohl meinte, daß wir uns ungefähr in der 


— 





di 























Mr RR 
IN Nähe der Roſtbeef⸗ 
Inſeln, alſo un— 


gefähr gegenüber dem gebirgi- 
gen Namaland, hinter dem fich 
die Kalahariwüfte ausbreitet, 
befinden mußten, Wohlgemerft, 
ich fchreibe diefe geographifchen Angaben 
nieder, ohne dafür volle Derantwortung über- 
nehmen zu können; denn ich bin in Erdkunde 
immer ziemlich ſchwach gewejen und muß mich 
alfo auf Böſekohl und den gelehrten Dr, Le— 
guan verlafien, 

Jedenfalls, wo wir ums auch befinden 
mochten, an jenem Tage und in der darauf- 
folgenden Nacht ereigneten fich zwei Dinge, die 
unferem Schidfal eine vollfommen neue Wen- 
dung brachten. Ich ftand neben Böfekohl auf 
der Kommandobrüde, und wir beobachteten 
mit unferen $erngläjern die Küſte, die fich 
als ein feiner Dunftftreifen am Horizont ab- 
zeichnete, als fich plötlich hoch über unferen 
Köpfen in der Luft ein merfwürdiges Surren 
hören ließ. Der Kapitän blidte nach oben und 
rief im felben Augenblid: „Donnerwetter, 
mern das nicht ein Flugzeug tft, und zwar 
eines von allergrögtem Sormat, fo will ich 
nicht mehr Böfefohl heißen!” Und in der Tat, 
er hatte recht. Durch unfer Glas fahen wir 
deutlich das riefige Doppelded des Appa- 
rates und auh die Schwimmförper, die 
es als Wafjerflugzeug Pennzeichneten, Unten 
drängte fih die Schiffsmannjchaft mit allen 
übrigen Mitgliedern unferer Erpedition in 
voller Aufregung an der Reling zufammen, um 
ebenfalls den Weg des großen Dogels zu 
beobachten. Plötzlich fchrie der Schiffsjunge 
Sepp, der Augen wie ein Sperber hat: „Um 
Gotteswillen, es fällt ja runter!” 

Der Junge hatte nur zu recht, irgend etwas 
mußte an dem Apparat nicht in Ordnung fein. 
Er fing plöglic an zu ſchwanken und faufte 
dann in einer teilen Kurve, wie ein Raub- 
vogel, „der von einer Kugel getroffen iſt, 
herab, (Sortfekung folat.) 
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A 
ya Saupbalpieltkeittnon 

den Turnern fleißig 
ausgeübtes Kampfipiel. 
Es wird von zwei Mann⸗ 
ſchaften ausgetragen. 
Jede Spielmamı- 
ſchaft beſteht aus 
fünf Spielern. 
Mindeſtens vier 
Spieler von jeder 
Mannſchaft müf- 
ſen bei einem 
Wettſpiel ein— 
ander gegenüber- 
treten; der fünfte 
Spieler kann im 
Saufe des Spieles 
hinzugezogen werden. 
licht geftattet ift es, N 
die Spieler während des 
Spieles mit anderen auszu« 
wechſeln. Das Spielfeld für das 
Sauftballipiel ift ein Rechte von som 


Länge und 20m Breite, das durch eine Örenz- 
linie, die fogenannte Mittellinie, in zwei 
Hälften geteilt wird, Parallel zur Mittel- 
linie, in einem Abftande von 5 Hletern, 
wird auf jeder Spielfeldhälfte eine Linie 


gezogen, die Angabelinie. In den End» 
punften der Mittellinie jind Zwei * 
aufgerichtet, an denen eine ſtraff ge— 
ſpañnte Leine befeſtigt iſt, die in Zwei 
Meter Höhe vom Boden genau über der 
Mittellinie läuft. 

Auf jeder Spielfeldhälfte nimmt eine 
Mannfchaft Aufftellung. Der zum Spiele 
benötigte Ball ift ein mit Luft aufge- 
pumpter Hohlball, der einen Umfang von 
65—71 Sentimeter haben foll und nicht 
über 500-550 Gramm wiegen darf. Der 
Ball wird von einem beliebigen Spieler 
einer Mannfchaft mit der Kauft oder dem 
Arm über die Seine ins ‚Feld des Gegners 
gejchlagen, und damit iſt das Spiel er= 
öffnet. Das Anfpielen des Balles wird 
als Angabe bezeichnet. Der betreffende 
Spieler nimmt hierbei dicht hinter der 
Angabelinie Aufftellun.. Den Raum 
zwiſchen Angabelinie und Mittellinie 
darf er aber" nicht betreten. Der Ball 
wird nah einem Hochwurf oder aus der 
Band zum Gegner hinübergefchlagen. Der 
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Schlag muß beim Fauſtball 

mit geſchloſſener Hand 

ausgeführt werden. Der 

Spieler darf den Ball 

nur mit einer Hand 

oder einem Arm 

berühren. Der zu 

dem Gegner 

hinüberfliegende 

Ball wird wieder 

zurückgeſchlagen. 

Ueber den Rüd- 

fhlag fagen die 

amtlichen Regeln 

der Deutfchen Tur- 

nerfchaft: „Der Ball 

ift gültig zurückge— 

ihlagen, wenn er frei 

über die Keine hin- 

/ weg ins Öegenfeld ae- 

fchlagen wird und dort 

den Boden oder einen Gegner 

berührt. Nachſchlagen im Gegen- 

feld über die Keine hinweg ſowie 

zurückſpielen unter der Keine — falls 

hierbet der Ball im Gegenfeld nicht 

den Boden berührt iſt  gejtattet. 

Ein Ball ift ungültia, wenn er außerhalb 

des Spielfeldes den Boden berührt. Die 

Seine darf in Feinem „Kalle berührt 
werden.“ 

Als wichtigſte Regeln find zu beachten 

Der Ball darf in einer Spielfelöhälfte 
nur einmal von demfelben Spieler berührt 
werden, nur dreimal im ganzen gefchlagen 
werden, nur einmal vor jedem Schlag den 
Boden berühren. Berühren Zwei Spieler 
beim Zufpiel und Rüdfchlag gleichzeitig 
den Ball, jo werden dafür zwei Schläge 
gerechnet. Wenn der Ball von einer 
Mannſchaft über die Grenze des eigenen 
Spielfeldes hinausgefchlagen wird, ohne 
vorher den Boden berührt zu haben, fo 
darf er weitergefpielt werden. 

Für jeden Sehler, den eine Partei 
macht, wird der Gegenpartei ein Punft 
gutgefchrieben. Nach einem Sehler gibt 
die Partei, die den. Sehler begangen hat, 
den Ball von neuem an. Die Partei, die 
in der Spielzeit die meiften Punkte er 
zielt hat, hat gewonnen. Die. Spielzeit 
beträgt zweimal 15 Minuten. 





HAUSBALL IN DER KUCHE 
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NE neulich die Köchin von Bern Meier in der Nacht nicht fchlafen Fonnte und ſich zur Küche 
begab, um ein Glas Waffer zu trinfen, blieb fie vor der gefcloffenen Küchentür entfett ftehen. 
Denn dort drinnen klimperte, Flirrte und Fnifterte es und ein verworrenes Gemurmel, das ſich teils 
wie Menfchenftimmen anhörte, teils aber doch wieder — und das war das Erftaunlichitte — als ob 
Porzellanteller zufammengefchlagen würden und als ob bleherne Töpfe aneinander Flirten, drang 
ihr entgegen. Einbrecher! dachte fie zuerft voll Schreden, aber dann blickte fie 
durch das Schlüffelloch und fie wäre vor Erftaunen faſt hintenübergefallen 
bei dem Anblick, der fich ihr bot. Wahrhaftig, da tanzten ihre Töpfe und 
Näpfe miteinander — da faßen die Gläſer und wurden nicht getrunfen, fondern 
tranfen felbft — da blies der Kaffeefefjel Sarophon auf einer Gießkanne und 
zwei Slafchen begleiteten ihn in der erftaunlichften Weiſe. 

„Nein fowmas ft mir noch nicht vorgefommen!” fagte die Köchin. 
während gerade die große Zimmerbürfte und die Müllſchippe zärtlih um- 
fhlungen, an ihren Augen vorbeiwalzten. Aber dann ri fie mit einem 
Ruck die Küchentür auf, ein lauter Auffchrei ertönte, es wurde im felben 
Augenblick ftocfinfter und die Köchin erhielt eine riefige Maulfhelle. Ganz 
betäubt taftete fie fih zum Schalter der Kichtleitung. Es wurde 
hell, Da jtanden alle Küchengeräte wieder in Reih und Glied, 
als fei nichts gefchehen; nur ein zerbrochenes Trinfglas lag 
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einfam auf dem! 
Boden. Sclaf- 

SR) trunfen taſtete 
IT fi die Köchim 
in ihre Kammer 


zurück und brummte vor fich hin: „Ich muß morgen zum Doftor 
gehen, einen fo lebhaften Traum habe ih nod nie gehabtl” 
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Die Afrikareiſe Onkel Jups, die ihr gewiß 
mit großem Intereſſe verfolgt, gibt uns die 
willkommene Veranlaſſung, euch zu einem neuen, 
ſehr hübſchen Preisausſchreiben aufzufordern. 

Hört nur zu! 

Onkel Jup war mit der gewohnten Leiden- 

fchaft dabei, feinen Koffer für die große Reife 
zu paden. Er hatte alles in der herrlichiten Weife 
verftaut, als es ihm plötzlich einfiel, daß er aus 
der oberjten Reihe des Bücherregals unbedingt 
noch einige, ihm fehr teure Werfe herunterholen 
müßte, die er auf die Reife mitnehmen wollte, 
um jie womöglich im Zelt oder am Lagerfeuer 
im Innerſten Afrikas zu leſen. Er ftieg auf die 
Seiter, aber fie reichte nicht ganz aus, fo daß 
fich Onkel Jup ganz erheblich emporreden mußte 
und fiehe da — er verlor plößlich das Gleich— 
gewicht und Keiter und Jup und der Tifch, auf 
dem der Koffer ftand, purzelten mit einem 
mächtigen Krach Zu Boden. Die Folge davon 
war, daß fich der jo ſchön verpadte Inhalt des 
Koffers zum großen Teil über den Boden ver- 
jtreute. 

Jup hatte die größten Schwierigkeiten, alles 
wiederzufinden, und eure Aufgabe foll es nun 
fein, ihm dabei zu helfen. Die Sache ift deswegen 
nicht ganz einfach, weil wir die Gegenftände, die 
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herausgefallen waren, nicht durch Bilder wieder- 
geben, fondern durch eine Reihe von 
verftreuten Silben. Ihr müßt diefe 
Silben genau wie bei einem Silbenrätfel, das 
ihr ja ſchon Öfter in umferer Rätſelecke vorge- 
funden habt, zufammenjtellen, und zwar jo, daß 
fih daraus finngemäße Wörter ergeben. Dieſe 
Wörter bezeichnen alfo alle Gegenftände, die 
aus Jups Koffer herausgefallen find, Um euch 
die Sache zu erleichtern, machen wir darauf auf- 


merffam, daß es fich im ganzen um 10 Wörter 
handelt. 

Für die richtige Löſung ſetzen wir folgende 
Preife aus: 


1. Preis . . +. 200 Mart 
2. BreiS . . . . .. 100 Mart 
3 Preis . 2.2... 50 Markt 


Außerdem bewilligen wir 100 Trojtpreife. 

Scweibt die gefundenen 10 Wörter auf eitte 
Pojtfarte. Briefe find ungültig! Dazu eure 
genaue Adrejje und den Namen der Firma, von 
der eure Eltern „Blauband — frifch gefirnt” be— 
ziehen. Hu adrejjieren iſt die Poftkatte an die 
Redaktion der „Blauband-Wode, 
Berlin W55, Kurfürftenftraße 34. 
Die Poftfarten müfjen fpäteftens am Sonnabend, 
den 15. Auguſt, in unferen Händen fein, 


Verlag und Redaktion der 


— „Blauband-Woche“. 








In jener Zeit, als man ae ward Ein dider Fleifchermeifter, namens Shmeit, 
In a tom zu Dr. — Und klagte ihm ſein Run: Ich bin zu fettl* 





Doch ad), a racht Die Eänftenträger find wie wild gerannt, 
Schmeit beit vergehtich- niemand hört fein Schrein. Und Schmett rennt mit, als fei er angebraann 








Der Doktor fprah: „Herr Schmeft, das friegen wir — Mur einmalumdie Stadt, dann find Ihr Fett Sie losl⸗ 
Beſteigen fie nur diefe Gänfte bier. Herr Schmeit fteigt ein und findet's ganz famos. 


Was fol!’ er tun? — Der Eänftenboden fehlte, Als ſchlanker Schmett fam er beim Doftor an 
Sein Fett verfihwand, als ob's im Feuer ſchwelte. Und zahlte 100 Mark dem Wundermann! 
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Karten erraten. 


er Eleine Zauberkünſtler will wieder 
einmal jeinen neugierigen Zuſchauern 
- >» ein paar Kumftftüde zeigen. Zuerſt joll 
er ein Kartenkunſtſtück ausführen. Er bejorgt 
ſich alfo ein Spiel Karten. Es iſt nun jeine 
Aufgabe, die Karten zu erraten, die aus dem 
Kreife der Zuschauer aus dem Spiele gezogen 
werden. Unjer Zauberkünſtler übt feine 
Arbeit mit großer Geſchicklichkeit aus, denn 
jedesmal zeigt er nach ganz kurzer Zeit die ge- 
zogenen Karten. Seine Kunft tft nicht fchwer 
zu erlernen, und fein Geheimnis foll hier ver— 
raten fein. Der Hauberfünftler hat nämlich 
das Kartenfpiel vorher heimlich fortiert und 
in zwei Pädchen geteilt, von denen jedes die 
oleihe Anzahl Karten enthält. In einem 
pädchen liegen alle jchwarzen Karten des 
Spieles, in dem anderen alle roten Karten. 
Er läßt nun von einer Perfon aus dem 
Zuſchauerkreiſe aus dem Pädcen, das vie 
ſchwarzen Karten enthält, eine Karte ziehen 
und in das andere Kartenpädchen ſtecken, das 
nur. rote Karten hat. 
Gleichzeitig läßt er 
sus dem roten Päd 
hen eine Karte 
ziehen und in das 
ſchwarze Päckchen 
ſtecken, um ſo bei 
jenen Zuſchauern 
keinen Argwohn auf⸗ 
kommen zu laſſen. 
Es fällt ihm nun 
nicht ſchwer, die ge— 
zogenen Karten zu 
ermitteln; nur muß 
er darauf bedacht 
fein, das Geheimnis 
zu bewahren. 

Mit diefem Kunſt⸗ 
ſtück ift fein Ruf als 
Hauberfünftler wie- 
der jo befeitigt, daß 
er es wagen darf, 


ur 





Zrinten aus einer verkorkten Flaſche, 


deren Boden nach innen eingedrüdt fein muß. 
Der Zauberfünftler jtellt die Flaſche auf den 
Tifch, nimmt einen Korfen, mit dem er fie 
vor allen Zufchauern feft verſchließt, klopft 
daran, zum Heichen, daß fie unverjehrt tft. 
Dann fagt er, es jei wohl befjer, wenn man 
die Slafche noch verfiegelte, denn er wolle fein 
Kunftftüd auf die fchwierigjte Weife aus— 
führen. Alfo wird auch noch Siegellad herbei- 
gefchafft und die Slafche verfiegelt. Jetzt fragt 
der Hauberfünftler, ob jemand wohl imjtande 
fei, aus der Slafche zu trinfen, und läßt den 
Derfchlug der Slajche nochmals prüfen. Die 
Slajche ijt gut verjchloffen und verfiegelt. So 
hat er die Neugierde der Zuſchauer aufs höchſte 
erregt. Wie wird es möglich fein, aus diejer 
Slafche zu trinken, wenn der Korken nicht ge= 
löft und die Slajche nicht bejchädigt werden 
darf? Niemand wird aus einer verjchlofjenen 
Slajche trinken Fönnen. Nur der kleine Hau- 
berer weiß, wie er das anzuftellen hat; wäre 
er fonft ein Sauberfünftler? „Wenn niemand 
aus dieſer Flaſche 
trinken kann,“ ſagt 
der kleine Zauberer, 
„jo will ih euch 
zeigen, wie einfach 
das iſt.“ Er beforgt 
fich ein Glas Waſſer, 
drebt die Slafche um, 
gießt in den einge- 
drüdten Flaſchen— 
boden etwas Waffer 
und trinft es aus, 
„Nun habt ihr alle 
gefehen, wie man 
aus einer verfchlofje- 
nen Slafche trinkt“, 
fagt unfer Zauber— 
Fünftleer zu feinen 
dufchauern, die nicht 
wenig verblüfft fein 
werden. Der Haus 
berfünftler hat ge— 














jeine Zuſchauer mit 


halten, was er ver— 














fprochen hat. Er hat 





einem anderen klei— 














nen Scherzkunſtſtück 
ein wenig anzufüh- 


gezeigt, wie man aus 
einer verſchloſſenen 








Flaſche trinken kann. 








ren, nämlich mit dem 





Wie man aus einer verkorkten Flasche trinkt, 
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Silbenrätfel. 


ca — di — ed — en — gal— har — he — 

ka — ku — lass — li — li — Hi — log — 

mund — nach — nier — no — 0 — 08 — 

pen — pu — ra — ta — te — ter — ti — 
tin — us — vor. 

Aus den vorftehenden 50 Silben find elf 
Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End- 
buchjtaben, von oben nach unten gelejen, zwei 
Singoögel bezeichnen. 

Die Wörter bedeuten: 1. Geometrifche Be— 
zeichnung, 2. Name eines Sonntags, 3. Harz, 
4. Derzeichnis, 5. Mlännername, 6, Spieß- 
werfer, 7. Stadt in Italien, 8. Stadt in Frank⸗ 
reich, 9. Sonnengott, 10, Schwimmvogel, 11. be= 
rühmter Afrikaforſcher. 


Quaderateätjel, 





Die Buchſtaben in vorjtehender Figur find 
fo zu ordnen, daß die wagerechten und jenf- 
rechten Reihen ergeben: 1. altnordifches Sagen= 
buch, 2, ſpitzes Werkzeug, 5. Hahlwort, 4, Ge- 
würz. 


Diamantrãtſel. 
a 
aaa 
bb ee e 
(a I ua) BE | 
i1mmm mm n&n 
o%o..r DR sis 
ae t 
—— 
w 


Die Buchſtaben in vorſtehender Figur ſind 
ſo zu ordnen, daß die wagerechten Reihen er— 
geben: 1. Konſonant, 2. Mädchenname, 5. flie— 
hendes Gewäſſer, 4. großen Vogel, 5, Steinobſt— 


'NACKER: 


6. Fluß in Italien, 7. Stadt in Polen, 8. $luß in 
Mitteldeutfchland, 9. Dofal. Die mittlere wages 
rechte und die mittlere jenfrechte Reihe nennen 
das gleiche Wort, ein Steinobjt. 


Beſuchskartenrãtſel. 


Bessie Baran 


Wohin reift die Dame? 





Auflöfungen der Rätfel in Ne. 30, 


Befuhsftartenrätfel: Düffeldorf, 
Gleihflang: Ton. 


Dexierbild, 





1 
] 


] Wo ist das Edelfränlein? 





BOCHREZEPFEIS. 


N heißen Tagen geben wir der falten 
Suppe, die erfrifcht und fühlt, den Dor- 
zug, doch wirft fie nur dann fättigend, wenn 
jie mit pafjenden Einlagen verfehen wird, die 
allerdings erſt im Augenblid des Auftragens 


in die Kaltichale gelegt werden, um nicht 


durchzuweichen. 

Bierkaltſchale mit Röſtbrot. 1 Liter Weiß⸗ 
bier ſetzt man mit einigen Zitronenſchnitzchen 
und einem Stüdchen Zimt auf geuer, läßt es 
2 Minuten fieden, legiert es mit 1 bis 2 Ei- 


“ dottern, fchlägt die Flüſſigkeit durch und ftellt‘ 


fie recht kalt. 53 Eplöffel grob geriebenes 
Schwarzbrot mit Rinde röftet man in zer— 
lafjener Blauband, jest 5 Eplöffel Huder zu 
und gibt dies nach dem. Abkühlen in das Bier. 
1 Eplöffel gewafchene Korinthen läßt man in 
warmem Waſſer aufquellen und fügt fie der 
Kaltfchale zu. 

Milchkaltſchale mit Schneenoden. J Liter 
Milch wird mit einem Teelöffel Danillezuder, 
einem Teelöffel Blauband und einem Achtels 
pfund Zuder aufgefoht, Mit 2 kalt ver» 
quirlten Eigelb abgezogen, ftellt man die 
Slüfjigeit Falt. Zu den Schneenoden wird 
das Eiweiß fteif gefchlagen, mit ein wenig 
Danillezuder und 2 Eflöffeln Zucker ver- 
miſcht. Man legt mit dem Löffel kleine 
Noden in kochendes Wajjer, läßt fie eine 
Minute darin und legt fie zum Abtropfer auf 
ein Sieb. Sofort Balt geitellt, legt man fie 
beim Anrichten auf die Kaltefchale, 

Kirfchkaitfchale mit Zitronenreiss Auf 


1 Pfund entkernte Kirfchen rechnet man 17% 


giter Waffer, in welchem man fie mit einigen 
— Kernen eine Viertelſtunde kochen 
läßt. Man gibt gleichzeitig einige Nelken, Jude 
und etwas Zimt zu. Durch 
ein Sieb geftrichen, gießt man 
der Kaltfchale fehr ſchmackhaft 
ein Kiförglas Rotwein zu. 
Sur Reiseinlage läßt man 
4 Pfund lauwarm gewafce- 
nen Reis in Milchmiſchung 
mit einem Stüdchen Blau- 
band, einer Spur Salz, Zucker 
und Zitronenfaft, fowie ein 
wenig abgeriebener Zitronen⸗ 
fchale did ausquellen. Mit 
einem Eigelb abgezogen und 
noch warm mit dem feftge- 
ſchlagenen Eiweißfcdnee uns 
termijcht, ftellt man die Neiseinlage 
kalt. Beim Anrichten füllt man die 
Kaltſchale auf Suppenteller und gibt, 
kleine Neisportionen hinein, Ä 


| 























Sohannisbeerfaltfchale mit Sago. 75—100 
Gramm gereinigten Sago läßt man in Mild- 
mijchung mit einem Stüdchen Blauband, etwas 
Danillezuder und Zimt did ausquellen und 
auf einem Teller ausfühlen 1 Pfund weiße 
oder rote, auch gemifchte Johannisbeeren wer- 
den entitielt, gewajchen und mit 1% fiter 
Waffer 15bis20 Minuten gefocht. Durch ein Sieb 
geftrichen, Focht man fie nochmals mit 40 Gramm 
Kartoffelmekl und Suder ſämig auf und läßt 
die Objtfuppe abfühlen. Erſt beim Auftragen 
gibt man die Sagoeinlage in die Fruchtſuppe. 

Blaubeerkaltichale mit Grießvierteln. Der 
aus den gefochten Blaubeeren gewonnene Saft 
wird durdgegoffen, mit ein wenig angerührtem 
Mondamin oder Maizena vermifcht nochmals ge- 
kocht, würzig abgeſchmeckt, gefüßtund Ealtgeftellt. 
34 Kiter Milch läßt man mit Danille, einem 
Teelöffel Blauband, einer Prife Salz, Suder, 
einigen geriebenen füßen und zwei bitteren abge- 
zogenen.Mandeln aufkochen, [hüttetunter Rühren 
Grieß zum Steifwerden hinein und läßt die 
Mafje abfühlen. Beim Anrichten der Blau- 
beerfaltfchale fchneidet man von der ausge 
ftrichenen Falten Grießmenge kleine vieredige 
Stüdchen, legt fie auf jeden Teller mit $ruchtfuppe 
und beftreut die Grieswürfel mit Simtzucer. 

Als Einlage in alle Arten Obſtkaltſchale 
eignen fich auch kleine Streifen von gebadenen 
Elerkuchen, die man in Blauband auf beiden 
"Seiten goldbraun gebaden, zufammengerollt 
und breitnudlig gefchnitten hat. Auch Kucen- 
tefte kann man zur Einlage verwenden. Man 
zerbrödelt fie, rührt . fie mit Blauband, 
Sitronenzuder und etwas Mehl 
fahnig und bäckt daraus Fleine 
Plätschen in Blauband lichtgelb, 
die man mit Puderzucker befiebt 
erfalten läßt. 
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